
1 Die dreifache Wurzel 
der Präsenz

Mein Versuch, die künstlerische Geste von ihrer produktiven Seite her zu be-
greifen und damit neu zu konzipieren, setzt sich zunächst methodologisch 
mit einigen Aspekten von Hans Ulrich Gumbrechts  »Programm der Präsen-
tifi kation«1 sowie mit Hartmut Winklers Begriff  der »eingreifende[n] Verän-
derung«2 auseinander.

Die Ausgangsszene, welche den theoretischen Weg zu Gumbrecht prakti-
zierbar macht, ist selbstverständlich die zuvor kurz skizzierte Notwendigkeit 
einer Überwindung des auf Sprachanalogie hin gerichteten Verständnisses 
der künstlerischen Geste. Eine solche Überwindung wird in meinen späteren 
methodologisch-theoretischen Ausführungen durch Agambens und Nancys 
Th eorien der Geste sowie in den darauf folgenden Kapiteln analytischer Art 
noch konkreter.

In Diesseits der Hermeneutik (2004), welches quasi als Summa von Gum-
brechts theoretischer Refl exion über die Präsenz gelten kann, plädiert der 
Autor für ein Denken, das die Materialität der Phänomene als selbstbilden-

1  Hans U. Gumbrecht: Diesseits der Hermeneutik. Die Produktion von Präsenz. Frankfurt 
a. M.: Suhrkamp 2004, S. 115.
2 Hartmut Winkler: Prozessieren. Die dritte, vernachlässigte Medienfunktion. München: 
Fink 2015, vgl. u. a. S. 1–32.
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de Form der »Erzeugung von Komplexität«3 auf‌fasst. Der Umgang mit einer 
solchen Komplexität ergibt sich aus der interpretativen »Bezugnahme auf 
ein Räumliches«4, d. h. aus einer sinnlichen Interaktion mit dem Untersuch-
ten, die auf eine Erweiterung des Erfahrungshorizonts zielt. Gumbrechts Prä-
senz-Begriff richtet sich deshalb gegen entkörperlichte Sinnkonstrukte (wie 
etwa den linearen und bruchlosen Lesefluss oder die Idee der Begrenztheit 
hermeneutischer Prozesse) und drückt gleichzeitig einen starken »Wunsch 
nach Greifbarkeit«5 aus. Der Umgang mit der Komplexität (d. i. ihrer Erstel-
lung) gestaltet sich für Gumbrecht als eine Analyse von Mikro- und Makro-
strukturen (z. B. der sinnlichen Textur von Medien wie etwa der Schrift) durch 
Lösungsoffenheit und Variationsbereitschaft. Die Relation mit dem komple
xen Gegenstand konfiguriert sich daher als ein nicht ausgewogenes, unbe-
ständiges »Oszillieren zwischen Präsenz- und Sinneffekten«6 und somit als 
eine »Produktion von Präsenz«7:

Wenn producere buchstäblich soviel wie ›vorführen‹ oder ›nach vorne rü
cken‹ heißt, würde die Formulierung ›Produktion von Präsenz‹ heraus-
streichen, dass der von der Materialität der Kommunikation herrührende 
Effekt der Greifbarkeit auch ein in ständiger Bewegung befindlicher ist.8

Gumbrechts Theorie der »Produktion von Präsenz« ist keine normative ästhe-
tische Theorie, sondern eine Ästhetik von kunst- und praktikenübergreifen-
den Phänomenen, die sich einer Reduktion ihrer Komplexität widersetzen. 
Gumbrecht führt an der Stelle mehrmals das Beispiel bestimmter Sportereig-
nisse an,9 welche durch ihre Modifikation der alltäglichen Wahrnehmungs- 
und Bewusstseinsabläufe eine gar kollektive Erweiterung des Erkenntnisho-
rizontes sowie Formen vorlogischer (und damit auch freilich vorsprachlicher) 
Aufmerksamkeit herbeiführen. Die Idee einer Steigerung der Komplexität und 
somit auch der vom Rezipienten empfundenen Beweglichkeit der Sinnesda-
ten im Umgang mit dem Untersuchten darf allerdings nicht als eine ästhe-
tische Erfahrung im Sinne Jauss’ aufgefasst werden, da diese zum großen 

3  Gumbrecht: Diesseits der Hermeneutik (wie Anm. 1), S. 150.
4  Ebd., S. 33.
5  Ebd., S. 126.
6  Ebd., S. 18 u. 127.
7  Ebd., S. 32.
8  Ebd.
9  Ebd., S. 118.
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Teil die Züge einer Theorie des Geschmacks bzw. einer »Poiesis des aufneh-
menden Subjekts«10 trägt. Gumbrechts »Effekt der Greifbarkeit« ist der Name 
eines (vom ästhetischen Erleben freigesetzten)11 Untersuchens, das nicht eine 
Abgrenzung, sondern eine kontinuierliche Sammlung, Rekonstruktion und 
Projektion von Daten mittels sinnlicher Exploration des Gegebenen sucht.

In Diesseits der Hermeneutik wird darüber hinaus eine Triade angeführt – 
Epiphanie, Präsentifikation und Deixis –12, die im Rahmen des vorliegenden 
Unterfangens insofern wichtig ist, als sie die allgemeinen Züge des Verfahrens 
für die Erforschung sinnstiftender Phänomene (d. h. Phänomene, die Sinn jen-
seits der Bedeutung produzieren) beschreibt. Eine solche Triade – die Gum-
brecht als Produkt seiner eigenen Historisierung bzw. seiner »Ästhetisierung 
der Geschichte«13 und als hypothetisches Arbeitsraster für die Geisteswissen-
schaften sieht – dient im Grunde der Hervorhebung dreier Charakteristika 
des Oszillierens zwischen Präsenz- und Sinneffekten: Die Epiphanie (1) kon-
turiert dessen ephemere, unvorhersehbare und differenziale Natur; die Prä-
sentifikation (2) steht für eine Art immanenten, unauf‌löslichen und aktuali-
sierenden Rückbezug (»die Möglichkeit, mit den Toten zu ›sprechen‹«14); die 
Deixis (3) umfasst Strategien der Lenkung von Aufmerksamkeit und Auf‌‌fäche-
rung von Sinnannahmen um. Eine solche Bestimmung enthält eine dreifache 
zeitliche Verweisstruktur, bei der jeweils Gegenwart (1), Vergangenheit (2) und 
Zukunft (3) in der Präsenz zu koexistieren scheinen und in einer spannungs-
reichen Wechselbeziehung auftreten. Denn Epiphanie, Präsentifikation und 
Deixis sprengen die lineare Zeitlichkeit, die sie in der »breiten Gegenwart«15 
zu hinterfragen auf‌fordern, reaktivieren aber zugleich die Fähigkeit, Präsen-
zen nicht als isolierte Momente wahrzunehmen. Vielmehr entstehen durch 
die dreifache Struktur der Präsenz Interaktionen von Aktion, Rückkopplung 
und Antizipation, die sich über eine »immanente Zeitlichkeit«16 erstrecken.

Der »Effekt der Greifbarkeit« ergibt sich also aus einer »breiten Gegen-
wart« – die ich Vergegenwärtigung nenne, da sie einen unverkennbar kognitiv-

10  Hans R. Jauss: Ästhetische Erfahrung und literarische Hermeneutik. Frankfurt a. M.: 
Suhrkamp 1991, S. 119.
11  Gumbrecht: Diesseits der Hermeneutik (wie Anm. 1), S. 120f.
12  Ebd., S. 111–154.
13  Ebd. S. 115.
14  Ebd., S. 144.
15  Ebd., S. 142. 
16  Theodor W. Adorno: Ästhetische Theorie. Frankfurt a. M.: Suhrkamp 1970, S. 266.
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imaginativen Einsatz benötigt – die in der »Simultaneität«17 Sinndimensionen 
versammelt, neu adaptiert und erweitert. Konkret bedeutet die Vergegenwär-
tigung, dass sich die Eigenzeit der Präsenz ausgehend vom Hier und Jetzt des 
Zusammentreffens der Akteure der »breiten Gegenwart« manifestiert. Die 
Vergegenwärtigung setzt außerdem Verhältnisse und Fluktuationen in Gang 
und öffnet das Erforschte neuen Zwecken und Operationen, die Verbindun-
gen mit Geschichtlichkeiten knüpfen und kreieren.

Bezüglich des Begriffes »breite Gegenwart« merkt Gumbrecht eine (in der 
Tat kaum zu übersehende) Ähnlichkeit mit dem Ereignis-Begriff an. Dieser 
Vergleich ist umso angebrachter, wenn man die retikuläre und verzweigte 
Struktur von Gumbrechts Präsenz-Begriff eingehender betrachtet.18 Kann 
aber die Oszillation von Sinn und Präsenz so aufgefasst werden, dass sie ge-
rade wegen ihrer Temporalität nicht allein als Ereignis, sondern als mediales 
Potenzial sui generis artikuliert wird? Eine punktuelle Kritik an den Begrif-
fen Ereignis und negative Medienphilosophie kann einige Aspekte der Rela-
tion zwischen Präsenz und Ereignis sowie deren Vermittlungsmechanismus 
zu problematisieren helfen. Nach dieser Kritik wird in Kap. 3 (Teil 1) Wink-
lers Konzept des Prozessierens als Schlüssel für das Verständnis der Operati-
vität der Präsenz ausgelotet.

17  Gumbrecht: Diesseits der Hermeneutik (wie Anm. 1), S. 142.
18  Ebd., S. 118f.
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